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Rundſchau. 


„ Preußen. Am 15. d. ſtarb zu Berlin der 
Staatsminiſter a. D. Heinrich Gottlob Mühler. Der⸗ 
ſelbe iſt 1779 zu Luiſenhof bei Pleß geboren, wo fein 
Vater Kammerath des fürſtlichen Rentamtes war. 
Im Jabre 1832 nach dem Grafen Dankelmann zum 
Juſtizminiſter berufen, erhielt er die Leitung dieſes 
Departements mit Ausſchluß der Verwaltung der 
rheiniſchen Angelegenheiten und der Geſetzreviſion. 
Während feiner Miniſterial⸗Wirkſamkeit erwarb er ſich 
namentlich das Verdienſt, die wiſſenſchaftliche Bear— 
beitung des preußiſchen Rechtes zu fördern, beſonders 
eine Beſchleunigung des Prozeßverfahrens durch kürzere 
Friſten und ſtrengere Contumazien herbeizuführen. Im 
Jahre 1844 legte er das Miniſterium nieder, um das 
Chef⸗Präſidium des Geheimen Ober-Tribunals an 
Sack's Stelle zu übernehmen. Bei der Feier feines 
fünfzigjäbrigen Dienſt⸗Jubiläums verlieh ihm S. 00 
der König den Schwarzen Adler-Orden. Die letzte 
Jahre ſeines Lebens verlebte er in Zurückgezogenheit 
vom öffentlichen Dienſte. 

Einer belgiſchen Zeitung (Independance Belge) 
zufolge fol der König von Preußen das Aufgeben 
feiner Rechte auf Neuenburg an die Bedingung knüpfen, 
daß ihm die beiden Domainen Neufchatel und Locle 
als perſönliches Eigenthum belaſſen, doch ſollen die 
Revenuen im Lande ſelbſt verausgabt werden. Eine 
andere Bedingung iſt, daß auf den Schlöſſern der 
beiden Domainen die preußiſche Fahne für immer 
wehe und daß der König den Titel „Fürſt von Neuen⸗ 
burg“ behalte. — Am 14. d. iſt der Prälat und 
Domdechant v. d. Marwitz vom Domkapitel unter 
Zuſtimmung Sr. Maj. des Königs zum Biſchof von 
Culm gewählt worden. Derſelbe iſt am 20. April 1795 
geboren und am 10. April 1830 zum Prieſter ordinirt. 

„Provinzielles. S. Maj. der König haben 
dem Herrn Fürſtbiſchof von Breslau, Dr. Heinrich 
Förſter, den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Stern zu verleihen und eigenbändig anzulegen geruht. 
Der Herr Fürſtoiſchof wird ſich von Berlin nach 
Poſen begeben und am 20, d. Mis. wieder in Breslau 
eintreffen. . 

„ Schweiz. Der Stänverath hat am 16. d. 
den Antrag des Bundesrathes bezüglich der Nieder⸗ 
ſchlagung des Prozeſſes gegen die Neuenburger Gefange⸗ 
nen mit 33 gegen 2 Stimmen angenommen. — Die 
Gefangenen werden ſofort in Freiheit geſetzt. 

Die aus Bern gekommene Nachricht vom 8. d., 


wonach Kaiſer Napoleon die Verpflichtung übernom— 
men, Preußen zum Aufgeben feiner Rechtsanſprüche 
auf Neuenburg zu vermögen, iſt von Bern aus ſelbſt 
dahin benachrichtigt worden, daß Napoleon 3. ſich der 
Schweiz gegenüber nur verbindlich gemacht, ſich zu 
bemühen, nach Freilaſſung der Gefangenen, eine den 
Wünſchen der Schweiz entſprechende Ausgleichung 
herbeizuführen. f 

.. China. In Canton hatte am 25. Novem⸗ 
ber v. J. der Kampf von Neuem begonnen und die 
Amerikaner hatten gemeinſchaftliche Sache mit den 
Engländern gemacht. Drei Amerikaner ſollen gefan⸗ 
gen und geköpft und ihre Köpfe von den Chineſen 
auf der Stadtmauer aufgeſteckt worden ſein. 

Ob die Chineſen oder die Engländer das Bom— 
bardement von Canton verſchuldeten, davon wird bald 
nicht mehr die Rede ſein. Der Konflikt hat, wie in 
den meiſten Fällen dieſer Art, um eine Kleinigkeit be— 
gonnen, und da er einmal begonnen hat, wird er nach 
Kräften ausgebeutet werden, um von China Conzeſ— 
ſionen zu erlangen. Die engliſchen Regierungsblät— 
ter billigen, was in Canton geſchehen, weil mit der 
Breſche in der Stadtmauer zugleich der Civiliſation 
eine neue Gaſſe gebrochen ſei, und man darf erwarten, 
daß dieſer Zweck, der ſchon fo oft das Mittel gebeis 
ligt hat, auch diesmal die öffentliche Meinung aus ſöh⸗ 
nen wird mit dem, was geſchehen iſt und was noch 
kommen wird. Die Beſatzung von Schuſan oder 
eines noch näher an der Hauptſtadt gelegenen Punk— 
tes, die Stipulation, daß ein Geſandter am kaiſerli— 
chen Hofe reſidire, und freier Zutritt für alle Natios 
nen ins Land, das werden wahrſcheinlich die Forde— 
rungen ſein, die in erſter Reihe an die Chineſen wer— 
den gerichtet werden. 

Doch fehlt es auch nicht an Stimmen, die das engliſche 
Verfahren in China als die größte Gewaltthat be— 
zeichnen und die Zeitung „Star“ ſchlägt fogar eine 
allgemeine Geldſammlung vor, um die Wittwen und 
Waiſen der beim Bombardement erſchlagenen Chine— 
ſen zu verſorgen. 


Die ſchöne Müllerin von Tharnau. 
(Forſſetzung.) 


Zufrieden mit dem Erfolge im Wachtzimmer ging 


er nun ſchnell in ſeine Wohnung zurück, wo ihn ein 


alter gar elendiglich ausſehender Bettler erwartete. 
Das war der alte Chriſtoph, den jedes Kind in Mün⸗ 
ſterberg und in den umliegenden Städten kannte, weil 
er alle Jahre an beſtimmten Tagen erſchien und ſeine 


Almoſen zuſammen bettelte. So häßlich und wild ſein 
Geſicht ausſab, ſo gab man ihm doch und ließ ihn 
ungeſcholten weiter geben, weil er nur ein Bein hatte, 
und Niemand ſagen konnte, daß er jemals genommen, 
was nicht ſein war. Mit ſeinem bölzernen Beine 
lief er aber ſo gut, wie Andere auf ihren geſunden 
Beinen, und deshalb ſtrengte es ihn nicht beſonders 
an, wenn man ihn dann und wann zu Botengängen 
benützte. War doch ein ſolcher Stelzfuß in jenen Zei⸗ 
ten der allergeeignetſte Bote, weil er den Vortheil 
hatte, daß er auf den ſchlechten Straßen immer nur 
ein Bein brechen konnte. 
„Ihr habt mich holen laſſen, Herr George Stößeln?“ 
redete er den Eintretenden an. 
„Du ſollſt mir einen Brief abtragen, Chriſtoph— 
iſt ein gut Stück Geld zu verdienen, wenn Du 
ſchnell biſt!“ antwortete George, während er ſeinen 
Mantel ablegte und geſchwind ein Paar Zeilen auf 
einen Zettel ſchrieb. 
„An meinem Willen wird's nicht feblen, Herr 
Stößeln!“ 
George vollendete ſchweigend ſeinen Brief. 
„Schweigen kannſt 
fragte er darauf halb ſcherzend, halb ernſt. 
„Wie das Grab!“ 4 
„Den Brief verwahrft Du wohl!“ inſtruirte jetzt 
George. „Wenn Dich Jemand anhält — es ſei, wer es 
ſei — dann ſagſt Du von dem Briefe Nichts! Du 
darfſt ihn keinem andern Menſchen geben, als der 
böhmiſchen Krämerin in Wanſen. „Biſt Du um Mit⸗ 
tag wieder zurück, dann iſt tiefer Thaler Dein!“ 
Der Lohn reizte Chriſtoph, und in einigen Minu⸗ 
ten ſtelzte er auf Wanſen zu. 
Die böhmiſche Krämerin war Niemand Anderes 
als die Beate Polackin, die Schweſter Georges und 
die Munter des huſſitiſchen Landbeſchädigers Peter Polack, 
der mit einem großen Anhange die biſchöflichen Güter 
und Beſitzungen plünderte. Er hauſte jetzt mit ſeiner 
Bande in den Wäldern zwiſchen Wanſen und Nimptſch, 
wo er an den Straßen lagerte, die Kaufleute plünderte 
und ſich die Zeit der allgemeinen Noth nicht kümmern 
ließ. Dem weiſen Bürgermeiſter und ehrbaren Rath 
zu Wanſen barte er bei Leib und Leben gedroht, wenn 
ſie ſeine Mutter ſchädigten, die nach dem Tode ihres 
Mannes vor drei Jahren aus Böhmen bierber zurück— 
gun war und den Kramladen ihrer verſtorbenen 
ante als Erbtheil übernommen hatte. Solcher Dros 
bung halber blieb fie ungeſtört in ihrem Beſitzthum, 
obwohl ich meine, daß ein wohlweiſer Rath nicht mit 
den freundlichſten Augen die „Böhmin“ angeſehen 
haben wird. 
Kaum hatte der alte Chtiſtoph feinen Brief an 
die Krämerin abgegeben, als auch ſchon ein reitender 


Bote auf Nimptſch zuſprengte, vor welchem Peter Pos. 


lack lagerte — und Chriſtoph war gewiß noch nicht in 
Stößel's Behauſung zurückgekehrt, da rückte ein an⸗ 
ſehnlicher Trupp von Peter Polacks Bande auf Wan⸗ 
ſen zu. Diesmal kam aber die Stadt Wanſen noch 
mit der Furcht davon, denn die Plünderung der Stadt⸗ 


* 


Du doch, alter Landſtreicher?“ 
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dörfer abgerechnet, führte Peter Polack ſeine Leute an 
der Start vorbei und ſchlug die Straße nach Grottkau ein. 
George Stößeln war von einer Herberge zur andern 
gegangen um ſich zu überzeugen, daß auch wirklich der 
große Haufe günſtig für ſeine Abſichten geſtimmt werde. 
Sein Anhang beſtand größtentheils aus den jungen 
unverbeiratheten Burſchen, die nichts fehnticher wünſch⸗ 
ten, als ſich auszuzeichnen — und meinten doch ſchon 
damals die jungen Tollköpfe, die ſich nach Bart und 
Liebe ſehnten, die ſchmucke Dirne im Sturme zu ge⸗ 
winnen, wenn ſie ſich in einer möglichſt großen Gefahr 
recht tapfer zeigten. Eben ſo iſt zu wiſſen, daß dieſe 
kriegs⸗ oder gefahrluſtigen Geſellen ſchon in jener Zeit 
die erſten Stufen der Ruhmesleiter zu erklimmen mein⸗ 
ten, wenn ſie recht ungeduldig den Feind zu erwarten 
ſchienen und auf ihn recht verwegen ſchimpften. Solch 
Geſchrei vernichtete zwar zu keiner Zeit auch nur eine 
feindliche Katze, aber es hat doch noch nie verfehlt, 
die Meinungen der Beſonnenen zu unterdrücken und 
einzuſchüchtern. Die alten Meiſter ſchüttelten im Ges 
heimen die Köpfe, wie die jungen Burſchen immer 
frecher von dem Rathe ſprachen und drohend ihre Waf— 
fen ſchwangen, wenn es eine matte Stimme wagte 
zum Gehorſam zu ermahnen, aber zu widerſprechen 
getrauten fie ſich nicht. George Stößeln ließ weder 
Bier noch Wein ſparen, weil er recht gut wußte, daß 
der Rauſch dazu gehört, den Uebermuth auf die Dauer 
wach zu halten, und als um die Mittagsſtunde der 
alte Chriſtoph ibm die Nachricht von der glücklichen 
Beſorgung ſeines Briefes hinterbracht hatte, da ließ 
er die Spunde aus den letzten Faſſern ſchlagen und 
gab das Zeichen, daß man jetzt mit ſeiner unſinnigen 
Forderung vor den Rath trete. 

Die Bänke und Kramläden waren den ganzen 
Tag geſchloſſen, und ein dunkles Gerücht von einem 
beabſichtigten Aufſtande der Gewerke gegen den Rath 
zog drohend durch die Stadt. Bei der erſten Kunde 
davon verſammelte ſich der Rath, zu welchem auch 
Merkel und Hanko Benißdorph zugezogen wurden. Man 
berieth, was zu machen ſei, und Merkel gelobte dem 
Bürgermeiſter durch einen Handſchlag ihm redlich beizu⸗ 
ſtehen gegen den Feind. Hanko Benißdorph meinte, 
„man ſolle die tapferen Leute ruhig gewähren lajjen, 
und er könne ihren Entſchluß die Huſſiten anzugreifen 
nicht tadeln.“ Aber die Rathsglieder trauten dem 
Stadthauptmann nicht, weil ſie recht gut von ſeinem 
Einverſtändniß mit George Stößeln wußten. Deshalb 
übertrugen ſie dem Fähnlein Bürgerſchützen, unter denen 
nur angeſeſſene Meiſter waren, die Bewachung der 
Stadtthore, und die Grottkauer ſtellten ſich wie zufällig 
um das Ratbhaus auf. 8 

Im Rathskeller ſaß George Stößeln und wartete 
die Antwort des Rathes ab auf die Vorſtellung der 
Deputation. Fünfzig handfeſte Geſellen, die das ge⸗ 
noſſene Bier noch rückſichtsloſer gemacht hatte, waren 
durch die geöffneten Reihen der Grottkauer in das 
Rathhaus gedrungen und verlangten ſtürmiſch in das 
Raths zimmer eingelaſſen zu werden. Doch der Büttel 
verwehrte ihnen den Eintritt, weil fie bewaffnet waren, 
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und ſo mußten fie ſchon warten bis der Bürgermei⸗ 
ſter zu ihnen heraustrat. 5 

Wenn auch das ehrwürdige Antlitz Adam Schwa⸗ 
be's den frechen Uebermuth dämpfte, jo klang die Rede 
des Bäder-Altgefellen doch hart genug, in der er vom 
Bürgermeiſter forderte, daß er die bewaffneten Gewerke 
den Huſſiten, die um Frankenſtein lagern, entgegen 
zieben laſſe. 

Der Bürgermeiſter hörte ihn ruhig an, und ſchlug 

die Forderung rund ab, indem er ihnen die Gefahren 
derſelben für Start und Bürgerſchaft aus einander zu 
etzen ſuchte. 
Ib gen wißt,“ ſchloß er feine Rede, „daß die Huſ⸗ 
fiten auch Nimpiſch belagern, und daß es desbalb dop⸗ 
pelt thörich wäre, wenn die Stadt von Vertheidigern 
entblößt würde. Außerdem habe ich leider Grund zur 
Befürchtung, daß es nicht an einem Verräther fehlen 
wird, der den Feinden vom Abzuge der Gewerke bald 
Nachricht geben würde. Aus dieſen Gründen muß ich 
entſchieden die Erlaubniß verweigern.“ 

Die Geſellen klirrten drohend mit den Waffen, und 
Einer batte die Frechbeit zu rufen: 

„Wir wiſſen recht gut, wer der Verräther iſt, aber 
wir wollen ihm noch heute das Sprechen unmöglich 
machen, gleichviel ob er Meiſter oder Bürgermeiſter iſt!“ 

Da ſchwoll die Zornesader auf des Bürgermei⸗ 
ſters Stirn an und mit donnernder Stimme befahl er 
den drohenden Burſchen, das Rathhaus zu verlaſſen. 
und im ſtrengſten Gehorſam Buße zu thun, widrigen⸗ 
falls er fie in Thurme büßen laſſen würde. 

Mit Würde kehrte er in das Raths zimmer zurück, 
und achtete der Burſchen nicht, die grollend die Treppe 
hinabſtiegen und zu ihren Freunden in den Rathskeller 
zurückkebrten. George Stößeln hörte freudig die Ver⸗ 
wünſchungen der Tobenden und ließ ein Paar neue 
Fäſſer auflegen, um ibre Stimmung bis zum Abend 
zu erhalten. Er lachte ſich ins Fäuſtchen und meinte, 
er ſtehe am Ziele. 

Margaret hatte wenig Rube bei ihrer Baſe ges 
habt, und die alte Merkelin mußte ſich wohl dazu 
verſtehen, ab und zu auf den Ring zu eilen und zu 
forſchen, wie die Sachen ſtehen. Am liebſten wäre 
ſie freilich ſelbſt gegangen, oder hätte wohl gar eine 
Waffe zur Hand genommen, aber der Vater hatte ihr 
ſtreng verboten, ſich vor den jungen Burſchen zu zei⸗ 
gen, damit es ihr nicht etwa zur Unehre gereiche. Als 
am Nachmittag der Tumult größer wurde, da mußte 
freilich auch die Baſe zu Hauſe bleiben — und nun 
war es Anton, der alle Stunden den Frauen die Nach⸗ 
richt über den Stand der Dinge überbrachte. 

Um die vierte Stunde des Abends ſprengte ein 
Bote mit verhängten Zügeln zum Neiſſer Thore herein 
und verlangte haſtig den Bürgermeister und den Stadt⸗ 
hauptmann zu ſprechen. Er brachte die Kunde, daß 
die Huſſiten unter Böderich im Walde heraufziehen 
und allem Anſcheine nach binnen Kurzem vor der 
Stadt erſcheinen würden. Der Bürgermeister und 
ſeine Freunde nahmen dieſe Nachricht mit Freuden auf, 
weil ſie durch der Grottkauer Beiſtand ſo verſtärkt 


waren, daß ſie den Sieg erwarten durften. Anders 
war es freilich mit Hanko Benißdorph und George 
Stößeln, die grade der Grottkauer wegen heute keinen 
Angriff der Huſſiten wünſchten. Es war ihnen des⸗ 
halb das Verlangen der Gewerke jetzt febr ungelegen, 
und in demſelben Maße, in welchem ſie der Bürger— 
meiſter zum baldigen Entſcheidungskampfe anfeuerte, 
ſuchte George Stößeln fie durch allerhand Uebertrei⸗ 
bungen vor der fürchterlichen Kriegsweiſe der Huſſiten 
einzuſchüchtern. Aber es gelang ihm nur ſchlecht, und 
er fürchtete des Preiſes aller ſeiner Mühen verluſtig 
zu gehen, wenn die Grottkauer nicht bald aus der 
Stadt entfernt würden. 

Er hatte ſtark darauf gerechnet, daß Peter Polack 
ſich Grottkau nahere und der dortige Rath die Seinen 
ſchleunig zurückrufen würde, aber Stunde um Stunde 
verging, und dieſe Nachricht kam nicht. Die Wahrheit 
iſt, daß fie nicht kemmen konnte, weil einige Fahnlein 
biſchöflicher Reiter, welche der Biſchof Konrad ſeinen 
bedrängten Städten von Breslau aus zu Hülfe ſchickte, 
dicht hinter Wanſen auf Peter Pollack trafen, worauf 
dieſer für gut fand, ſich heimlich wieder zurückzuziehen. 

Obwohl George Stößeln nichts Gutes ahnte, ſo 
meinte er doch, das Möglichſte verſuchen zu müſſen — 
und ſo verbreitete er denn heimlich die Nachricht, Peter 
Polack ziehe auf Grottkau los. Man kann ſich den 
Aufruhr der Grottkauer denken, als dieſe traurige Kunde 
zu ihnen gelangte. Merkel forſchte auf den Rath des 
Bürgermeiſters genau nach dem Urheber dieſes Gerüch— 
tes — er ließ durch den Stadtpfeiffer austrommeln, 
daß der ſich bei dem Rathe melden und einer guten 
Belohnung gewiß ſein möchte, der darüber Etwas Be⸗ 
ſtimmtes ausſagen könnte, aber es meldete ſich Nie⸗ 
mand, und Merkel zögerte deshalb die Stadt zu ver⸗ 
laſſen, fo ſehr auch Manche drängten. 

(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

r Das neue Metall. Das Aluminium 
beginnt, wie es ſcheint, in allgemeinen Gebrauch zu 
kommen, in Frankreich wenigſtens. Die Adler, welche 
die Heeresbanner krönen, fruher aus Kupfer gearbeis 
tet und galvaniſch vergoldet, werden jetzt aus Alu⸗ 
minium gemacht, wodurch das Gewicht der Fahnen 
bedeutend verringert wird. Aluminium iſt klangvoller 
als Bronze und gelangt daher auch für Muſik⸗Inſtru⸗ 
mente zur Anwendung; Löffel, Gabeln, Trinkbecher 
u. A. m. hat man ebenfalls daraus gefertigt, Das 
Gewicht dieſes neuen Metalls beträgt ungeſähr ein 
Viertel des Silbergewichts. Ein Gegenſtand der in 
feinem Silber 50 Fres. koſtet, würde in Aluminium 
nur 16 Fres. often. Wenn das Kilogramm feinen 
Silbers 225 Fres., das Kilogramm Aluminium aber 
300 Fres. werth iſt, fo erreicht ein Stück des letzter en, 
an Größe einem Kilogramm Silber gleich, nur den 
Werth von 75 Frcs. 
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Sronkkau, den 19. Januar 1887. 
Für nächſten Sonnabend den 24. d. Mis, iſt im 
Saale des Gaſthofes zum Ritter hierſelbſt ein Concert 


mit Declamation in Ausſicht, welches vermöge der mit⸗ 
wirkenden Perſönlichkeiten einen ſchönen Kunſtgenuß 
verſpricht. Herr Schmithoff, als Schauſpieler 
vortbeilhaft vekannt, hat den deklamatoriſchen Theil 
übernommen; Fräulein Ritter aus Neiſſe, deren 
liebliche Stimme in Berlin allgemein bewundert ward 
und Herr Oſtermeyer, ein trefflicher Bariton, 
werden die Geſangspiecen des Programms ausfüh— 


ren. Das Arrangement und die Begleitung des Con⸗ 


certs bat Herr Muſiklebrer Luda aus Neiſſe übernommen. 
2— — . — . —— ——— 


INSERATE. 
Ueber den Nachlaß des Bauerauszügers Joſeph 
Feir zu Herzogswaldau, Grottkauer Kreiſes, iſt das 
erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren eröffnet worden. 
Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts-Gläubiger 
und Legatare aufgefordert, ihre Anſprüche an den Nach 
laß, dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 


nicht, bis 
zum 28. Februar 1857 

einſchließlich, bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. N 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat zus 
gleich eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Die Erbſchafts⸗Gläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimmten Friſt 
anmelden, werden mit ihren Anſprüchen an den Nach⸗ 
laß dergeſtalt ausgeſchloſſen werden, daß ſie ſich wegen 
ibrer Befriedigung nur an dasjenige halten können, 
was nach vollſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig 
angemeldeten Forderungen von der Nachlaß⸗Maſſe mit 
Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erblaſſers gezo⸗ 
genen Nutzungen, übrig bleibt. a 

Die Abfaſſung des Präkluſions⸗Erkenntniſſes findet 
nach Verhandlung der Sache in der auf 

den 18. März 1857 Vorm. 10 Uhr 
in unſerm Audienzzimmer Nr. 5 anberaumten offent⸗ 
lichen Sitzung ſtatt. 8 

Grottkau den 14. November 1856. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekannt machung. 
Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die Woche 

vom 18. bis 24. Januar d. J. 

l. Die hieſigen Bäckermeiſter: 

a. eine Semmel für 6 Pf.: Vogt und Freund 6 ½ 
Loth, die übrigen 7 Loth. 

b. Brot für 1 Sgr.: May 1 Pfund 6 Loth, Weinkopff 
Friedrich, Kuge, Pfitzner und Birkner 1 Pfund 4 Loth, 
Vogt, R. Ziebold und Kirſchner 1 Pfund, die übri- 
gen 1 Pfund 2 Loth. 

Uu. Die bieſigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: J. Mann für 5 Sgr., 
die übrigen für 4 Sgr. 6 Pf. 

b. das Pfund Rindfleiſch: Thomas, H. Mann, Ma⸗ 
ger, Fuhrmann und J. Mann für 3 Sgr., die 
übrigen für 2 Sgr. 6 Pf. 
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c. das Pfund Hammelfleiſch: Groß, Krüger, Lux und 
Heiduck für 2 Sgr. 6 Pf., die übrigen für 3 Sgr. 
d. Das Pfund Kalbfleiſch: Scholz für 1 Sgr. 6 Pf., 
J. Mann und Fuhrmann für 2 Sgr., die übrigen 
für 1 Sgr. 9 Pf. 
Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
57, 


Grottkau, den 17. Januar 
Der Magiſtrat. 


Kapitalien von 100 Rtl., 250 Rtl. 
und reſp. 300 Rtl. 


ſind gegen puppillarmäßige Sicherheit auszuleihen. 
Grottfau den 12. Januar 1857. Der Magiſtrat. 


Der hinter dem Ziergarten belegene, der verwittwe⸗ 

ten Sanitäts⸗Räthin Preiß gehörige 
Garten 
ſoll von mir aus freier Hand verkauft werden. Zur 
Annahme von Geboten habe ich einen Termin auf 
den 24. Januar e Nachmittags 4 uhr 
anberaumt. Grottkau, den 2. Januar 1857. 
Der Rechts-Anwalt Sommer. 


Zur gütigen Beachtung. 

Ich mache hiermit einem hochgeehrten Publikum 
bekannt, daß ich von jetzt ab mich mit weiblichen Ar⸗ 
beiten als: Weißnähen, Sticken u. dgl. beſchäftige und 
Wäſche annehme, ſoͤwie auch im Nähen und Sücken 
Unterricht ertheile. 

Die verw. E. Herrmann in der Bade⸗Anſtalt. 


Gute Holzaſche 


kauft A. Kahlert Seifenſieder. 


Ein eiſerner Ofen in Keſſelform 
iſt zu verkaufen Biſchofſtraße Nr. 164 eine Stiege hoch. 


In meinem Hauſe am Ringe iſt die erſte Etage 
nebſt Boden- und Kellergelaß, Stallung und Wagen⸗ 
platz zu vermiethen und bald oder zu Oſtern 1857 zu 
beziehen. Robert Hellmich. 


In meinem Hauſe auf der Breslauer Straße ſind 
im 2. Stock vornheraus 2 Suben nebſt Kochſtube und 
dem nöthigen Gelaß zu vermiethen und bald zu bes 
ziehen. Freund, Bäckermeiſter. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 

Neiſſe, 17. Januar 1857. Der Preußiſche Scheffel: 
Weizen 86, 78, 70 Sgr., Roggen 54, 31, 48 Sgr., 
Gerſte 43, 43, 41 Sgr., Hafer 27, 25, 23 Sgr., 
Erbſen 50, 45, 40 Sgr., Linſen 67 Sgr. 

Das Quart Butter 15 und 14 Sgr. 


Anbei eine literariſche Beilage 
von Ad. Bänder in Brieg. 


Nevaftion, Drück und Verlag von A. C. Beck in Grottfau, 


